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Einführung
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    Nachfolge beginnt dort, wo die lauten Versprechen der Welt verstummen. Dieses Buch lädt zu einer Bewegung nach innen ein, zu einem Weg, der dem Glanz äußerer Erfolge misstraut und das Herz zur Schule nimmt. Es ist kein System, sondern eine Übung: aufmerksam werden, unterscheiden, sich ordnen. Wer es aufschlägt, begegnet einer Stimme, die nicht überwältigt, sondern prüfend begleitet. Der Anspruch ist radikal und zugleich milde, anspruchsvoll und doch tröstlich. Inmitten von Pflichten, Erwartungen und Zerstreuungen ruft es zur Freiheit, die sich in Demut zeigt. Es weist auf den Ort der Entscheidung: das Gewissen, still, beharrlich, wachsam.

Die Nachfolge Christi stammt von Thomas von Kempen, auch Thomas à Kempis genannt (1380–1471), einem Augustiner-Chorherren der Devotio moderna. Verfasst wurde sie im frühen 15. Jahrhundert in lateinischer Sprache unter dem Titel De imitatione Christi, in der klösterlichen Umgebung bei Zwolle in den Niederlanden. Das Werk gilt als Klassiker christlicher Erbauungsliteratur: nüchtern im Ton, klar in der Zielrichtung, geprägt von innerer Sammlung. In vier Büchern führt es die Leserinnen und Leser Schritt für Schritt in eine geistliche Praxis ein, die weniger auf Wissen als auf Wandel setzt. So begründet es seine anhaltende Autorität.

Literarisch überzeugt das Buch durch eine Sprache der Verdichtung. Kurze Kapitel, eindringliche Anreden, rhythmische Wiederholungen und Antithesen prägen die Form. Die Sätze zielen auf Einprägsamkeit und rufen die Leserin und den Leser in die Verantwortung: nicht zum bloßen Eindruck, sondern zur Antwort. Schriftworte klingen an, werden jedoch zu Lebensregeln verinnerlicht. Die Stimme wechselt zwischen ermahnender Weisung und tröstender Nähe; sie verweilt bei alltäglichen Haltungen wie Geduld, Mäßigung und Dankbarkeit. So entsteht eine Prosa, die im Gedächtnis haftet und zugleich als Gebets- und Meditationssprache dient.

Entstanden ist das Werk in einer Zeit kirchlicher und gesellschaftlicher Umbrüche. Die Devotio moderna, der Thomas von Kempen verbunden war, suchte Erneuerung nicht zuerst in Debatten, sondern in schlichter Lebensführung, gemeinschaftlicher Ordnung und aufmerksamer Schriftmeditation. In Schulen und Häusern der Bewegung wurde das Lesen geübt, das Schreiben gepflegt, die Gewohnheiten des Herzens geformt. Aus dieser Atmosphäre stammt die Nachfolge Christi: aus Übung, nicht aus Eitelkeit; aus Erfahrung, nicht aus Gelehrsamkeit. Sie richtet sich an Gemeinschaften und an Einzelne, an Novizen ebenso wie an Menschen im Alltag.

Seine Wirkungsgeschichte ist außergewöhnlich. Schon früh verbreitete sich der Text in zahlreichen Handschriften und wurde seit der Frühzeit des Buchdrucks unablässig neu aufgelegt. Übersetzungen in viele europäische Sprachen machten ihn zu einem Begleiter über Grenzen und Epochen hinweg. Geistliche und Laien fanden in ihm ein kompaktes Vade­mecum, das sich für tägliche Lektüre, Einkehrtage und Unterweisung eignete. Der stetige Gebrauch prägte Ausdruck und Denken ganzer Frömmigkeitstraditionen. Bis heute zählt das Werk zu den verbreitetsten Büchern christlicher Spiritualität – nicht durch Neuheiten, sondern durch bewährte Einfachheit.

Die Nachfolge Christi wirkte konfessionsübergreifend. Ihre Grundhaltung – nüchtern, gewissensnah, bibelverwurzelt – fand Anklang in katholischen Orden, in Klosterreformen, in geistlichen Gemeinschaften und in evangelischen Andachtsformen. Sie half, das Ideal persönlicher Verantwortung vor Gott mit gemeinschaftlicher Disziplin zu verbinden. Nicht polemisch, sondern praktisch setzte sie Akzente: Maßhalten statt Selbstinszenierung, Dienst statt Ehre, Gewissen statt Ruhm. Diese Spannkraft erklärt, warum das Buch in Zeiten der Erneuerung ebenso gelesen wurde wie in Phasen der Krise – als Korrektiv, als Trost, als Maßstab des Inneren.

Inhaltlich kreist das Werk um Haltungen, die den Menschen formen: Demut, Geduld, Dankbarkeit, Verschwiegenheit, Treue im Kleinen. Es unterscheidet zwischen verstreutem Wissen und bewährter Tugend, zwischen äußeren Geräuschen und innerer Freiheit. Es ermutigt, Besitz, Ehre und Meinung nicht absolut zu setzen, sondern sich an einem Maß auszurichten, das dem Herzen Frieden gibt. Nicht Flucht vor der Welt, sondern Läuterung der Motive wird gesucht. In dieser Schule gewinnt das alltägliche Tun Gewicht: Arbeit, Gebet, Umgang mit Fehlern, Zeiteinteilung, Umgang mit Schwachheit – Felder, auf denen Wahrhaftigkeit reift.

Die vier Bücher entfalten diesen Weg in zunehmender Vertiefung. Zunächst stehen Grundentscheidungen der Lebensführung im Mittelpunkt: Einfachheit, geordnete Liebe, wachsame Selbstprüfung. Dann wird die innere Sammlung geübt, damit das Herz standhält, wenn Lob oder Widerspruch locken. Im dritten Teil wächst der Blick für den inneren Trost, der nicht Stimmung, sondern Gabe ist. Schließlich richtet sich der Text auf die Feier des Sakraments und die Haltung, die ihm entspricht. So entsteht ein Kompendium der Nachfolge, das Denken, Wollen und Handeln zusammenführt, ohne eine Erzählung vorauszusetzen.

Als Lektüre verlangt die Nachfolge Christi Langsamkeit. Die Kapitel sind so gebaut, dass sie einzeln tragen: morgens, abends, in stillen Minuten. Wer sie liest, wird nicht überwältigt, sondern auf Schritte verpflichtet, die überschaubar sind. Der Text setzt weniger auf originelle Gedanken als auf die geduldige Erneuerung des Herzens. Er fordert Einübung statt Spektakel, Konsequenz statt Sensation. Gerade dadurch entsteht eine innere Bewegung, die den Alltag verwandelt: in der Wortwahl, im Ton, in Entscheidungen. So ist dieses Buch zugleich Lehrmeister, Spiegel und Weggefährte.

Für Menschen der Gegenwart bewährt sich die Nachfolge Christi als Gegenmittel gegen Beschleunigung und Zerstreuung. Wo Selbstdarstellung, Vergleichsdruck und ständige Erreichbarkeit das Innere ausdünnen, ruft sie zu Sammlung, Wesentlichkeit und verlässlicher Praxis. Sie fragt nicht nach der Sichtbarkeit des Erfolgs, sondern nach der Lauterkeit des Motivs. Das macht sie auch für Beruf, Familie und bürgerschaftliches Engagement fruchtbar: Wer Maß halten lernt, wird verläßlicher; wer aufrichtig betet, urteilt behutsamer; wer dankbar lebt, widersteht dem Zynismus. Die alte Prosa zeigt so eine überraschend zeitgemäße Kraft.

Als Klassiker gilt das Werk, weil es Sprache und Leben verbindet. Es spricht einfach, ohne banal zu werden; es zielt hoch, ohne zu überfordern. Seine Einsichten sind nicht an eine Kontroverse gebunden, sondern an Grundfragen menschlicher Reifung. Darum überdauert es Moden und bleibt anschlussfähig: in Kirchen, Schulen, Retreats, im persönlichen Gebet. Es hat eine Form gefunden, in der Wahrheit zugleich streng und freundlich klingt. Diese Form war stilbildend für die Erbauungsliteratur und schulte Generationen im Lesen, Beten, Entscheiden – eine stille, aber wirksame Tradition.

Die Nachfolge Christi ist ein Buch, das nicht altert, weil es jene Qualitäten pflegt, die mit dem Menschen selbst stehen und fallen: Gewissen, Aufmerksamkeit, Maß, Liebe. Sie erinnert daran, dass die entscheidenden Kämpfe im Inneren ausgetragen werden und dass echte Freiheit aus geübter Hingabe wächst. Wer heute zu lesen beginnt, findet keinen Lärm, sondern Richtung; keine Theorie, sondern eine Hand, die führt. Darum ist dieses Werk mehr als ein Dokument der Vergangenheit: Es ist eine Schule der Gegenwart und eine Verheißung für morgen – leise, beharrlich, verlässlich.
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    Die Nachfolge Christi ist ein asketisch‑spirituelles Handbuch, das traditionell Thomas von Kempen zugeschrieben und im frühen 15. Jahrhundert verfasst wurde. Es gliedert sich in vier Bücher und richtet sich an Menschen, die ein Leben nach dem Vorbild Jesu führen wollen – ursprünglich im klösterlichen Kontext, doch übertragbar auf weiteres christliches Leben. Der Text verbindet knappe Ermahnungen mit betrachtender Anleitung und ordnet das geistliche Wachstum von äußeren Übungen zur inneren Umgestaltung. Übergreifend betont er den Vorrang der Herzenshaltung vor Wissen und Ruhm. Die Abschnitte bauen argumentativ aufeinander auf und führen von Entweltlichung zu Liebe, innerem Trost und eucharistischer Vereinigung.

Das erste Buch beginnt mit einem klaren Grundton: Wer Christus nachfolgen will, soll sich von Eitelkeit, Ruhmsucht und übertriebener Neugier lösen. Statt äußerem Glanz gilt die Aufmerksamkeit der schlichten Treue. Empfohlen werden Stille, maßvoller Umgang mit Menschen und Dingen sowie das eifrige, gehorsame Hören auf die Heilige Schrift. Erkenntnis ist dienlich, wird aber der Liebe und dem gelebten Gehorsam nachgeordnet. So entsteht ein Programm geistlicher Entlastung: weniger reden, mehr hören; weniger auffallen, mehr dienen. Der Mensch lernt, flüchtige Anreize nüchtern zu prüfen, die eigenen Grenzen anzunehmen und die Seele auf Gott auszurichten, nicht auf wechselnde Stimmungen.

Im Fortgang vertieft das erste Buch die Schule der Selbstprüfung. Wiederkehrende Versuchungen sollen nicht erstaunen, sondern zu Geduld, Gebet und kluger Wachsamkeit erziehen. Selbstkenntnis, Demut und geordnete Gewohnheiten gelten als Schutz vor Überforderung. Besonders im gemeinschaftlichen Leben empfiehlt das Werk Gehorsam, Nachsicht und Zurücknahme des eigenen Willens, um Frieden zu wahren. Auf Aufwallungen folgt oft Ernüchterung; darum wird Beständigkeit höher geschätzt als außergewöhnliche Leistungen. Zeiten des Trostes sind anzunehmen, Zeiten der Trockenheit zu tragen. In allem bleibt der Fokus auf der Ausrichtung der Affekte: Der Mensch ordnet Begierden, meidet Übermaß und lernt, maßvoll zu genießen und entschlossen zu verzichten.

Das zweite Buch richtet den Blick entschiedener nach innen. Entscheidend ist nicht die äußere Strenge, sondern das durch Liebe geformte Herz. Die Lesenden werden angeleitet, von Geschöpflichem zum Schöpfer aufzusteigen und im verborgenen Gebet eine stille Mitte zu finden. Ohne göttliche Gnade bleibt jede Mühe unvollständig; deshalb verbindet sich Übungen der Zucht mit bittender Offenheit. Zentral steht die persönliche Beziehung zu Jesus, deren Nähe den Charakter formt und täglich neu gesucht wird. Wer die innere Sammlung pflegt, gewinnt Freiheit von Urteilen anderer und von den Launen des Erfolgs. Diese Freiheit öffnet Raum für Frieden, Einfachheit und entschiedene Ausrichtung.

Darauf aufbauend entfaltet das zweite Buch den Weg der Kreuzesnachfolge im Alltag. Nicht außergewöhnliche Askese, sondern ausdauernde Treue in kleinen Dingen wird gefordert. Leiden und Widerstände werden als Gelegenheiten verstanden, die Absicht zu läutern und Eigenliebe abzubauen. Demut vor Gott, Bereitschaft zur Korrektur und Reinheit der Motivation markieren Fortschritt. Immer wieder wird unterschieden zwischen natürlichem Drang und der Bewegung der Gnade; echte Liebe sucht nicht den eigenen Vorteil. So reift Urteilsvermögen: Man fragt, was der Liebe dient und den Frieden festigt. Durch Ausrichtung der inneren Absicht gewinnt das geistliche Leben Klarheit, Ruhe und Kraft.

Das dritte Buch führt eine neue Form ein: ein innerer Dialog zwischen Jüngerschaft und der Stimme Christi. Thema ist der Trost, den Gott im Innern schenkt. Die Seele lernt, auf Gottes Wort zu lauschen, die eigenen Regungen zu prüfen und Vertrauen in Prüfungen zu bewahren. Menschliche Anerkennung verliert an Gewicht gegenüber der stillen Bestätigung durch Gott. Der Text leitet an, äußere Unruhe loszulassen, um die zarte Führung der Gnade wahrzunehmen. In dieser Schule spricht Christus als Lehrer: Er ruft zu schlichter Liebe, wachsamem Herzen und zur Bereitschaft, Wege zu gehen, die nicht dem unmittelbaren Eigengefallen, sondern Gottes Willen entsprechen.

Im weiteren Verlauf differenziert das dritte Buch zwischen Natur und Gnade, zwischen eigenmächtigem Eifer und gehorsamer Liebe. Ein nüchternes Selbstmisstrauen wird als Schutz vor Überheblichkeit empfohlen, verbunden mit kindlichem Vertrauen. Leid erhält Sinn im Blick auf Christus, Gebet wird zur beständigen Haltung, und das eigene Wollen wird Gott überlassen. Trost gilt als unverdientes Geschenk, das demütig empfangen und freigegeben wird, statt es festhalten zu wollen. Der Text begleitet auch seelische Skrupel: Er ermutigt, Gewissen zu bilden, sich prüfen zu lassen und dennoch nicht in Angst zu verfallen. Ziel bleibt die Übereinstimmung des Herzens mit Gottes Willen.

Das vierte Buch konzentriert sich auf das Sakrament des Altars. Es beschreibt die Eucharistie als höchsten Ausdruck der Gemeinschaft mit Christus und als Quelle geistlicher Stärkung. Entfaltet werden Haltung und Vorbereitung: innere Sammlung, Reue, Dankbarkeit und ehrfürchtige Annäherung. Dabei wird zwischen häufiger Teilnahme und würdiger Aufnahme abgewogen, stets mit Blick auf die Frucht des Sakraments und die Läuterung der Absicht. Warnungen vor Routine und Selbstsicherheit stehen neben Zuspruch für Schwache, die aufrichtig suchen. Sowohl Empfängerinnen und Empfänger als auch Zelebranten werden angeleitet, das Mysterium in Demut zu ehren und daraus Erneuerung für den Alltag zu schöpfen.

Als Ganzes entfaltet Die Nachfolge Christi einen Weg nüchterner, liebevoller Gottesbeziehung: von der Entlastung gegenüber Welt und Ansehen über die Einübung des inneren Lebens bis zur tröstenden Begegnung und eucharistischen Vereinigung. Maßgebliche Einsichten sind die Vorrangstellung der Liebe, die Notwendigkeit der Gnade, die Läuterung der Absicht und die Beständigkeit im Kleinen. Das Werk wirkte weit über seinen klösterischen Ursprung hinaus und prägte christliche Frömmigkeit verschiedener Traditionen. Seine bleibende Einladung lautet, in Stille, Demut und Treue Christus ähnlich zu werden. So bietet es eine zeitlose Orientierung für Menschen, die Sinn und Frieden nicht im Außen, sondern in Gott suchen.
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    Die Nachfolge Christi entstand im spätmittelalterlichen Mitteleuropa, vor allem im Raum der niederen Länder zwischen Rhein und IJssel. Dort prägte die römische Kirche das religiöse, soziale und rechtliche Leben. Thomas von Kempen, um 1380 im niederrheinischen Kempen geboren und 1471 bei Zwolle verstorben, wirkte als Augustiner-Chorherr. Sein Umfeld war von klösterlicher Disziplin, Liturgie und Seelsorge bestimmt. Die Bistümer, besonders Utrecht, strukturierten Alltag und Bildung. Gleichzeitig wuchs in Städten wie Deventer und Zwolle eine gebildete Bürgerschicht heran, die religiöse Literatur nachfragte. In diesem Spannungsfeld von institutioneller Kirche und urbaner Frömmigkeit formierte sich der geistige Nährboden des Werkes.

Eine Schlüsselbewegung für dieses Milieu war die Devotio moderna, seit den 1370er und 1380er Jahren von Geert Groote und Gefährten angestoßen. Sie betonte innere Umkehr, schlichte Lebensführung, gemeinsames Beten und praktische Nächstenliebe. Die Brüder und Schwestern vom Gemeinsamen Leben lebten ohne feierliche Gelübde, arbeiteten in Hausgemeinschaften, unterrichteten Kinder und kopierten Bücher. Diese Form der Laien- und Regularfrömmigkeit bot eine Alternative zu höfischer Pracht und gelehrter Scholastik. Die Nachfolge Christi greift ihre Kernanliegen – Demut, Selbstprüfung, Christusähnlichkeit – auf und stellt sie in eine leicht zugängliche, meditative Sprache, die für Stadtbürger ebenso wie für Klosterleute anschlussfähig war.

Die Reformimpulse der Devotio moderna fanden einen stabilen institutionellen Rahmen in der Windesheimer Kongregation der Augustiner-Chorherren, die seit dem späten 14. Jahrhundert viele Niederlassungen gründete. Auf dem Agnietenberg bei Zwolle, im frühen 15. Jahrhundert als Haus der Kongregation etabliert, lebte und schrieb Thomas von Kempen über Jahrzehnte. Hier verband sich strenge Gemeinschaftsordnung mit konzentrierter geistlicher Lektüre. Das tägliche Abschreiben von Bibel und Andachtsliteratur, regelmäßige Predigten, stille Meditation und geordnete Arbeit prägten die klösterliche Kultur, aus der das Werk hervorging. Diese Umgebung erklärt seine nüchterne, regelhafte Didaktik und den Verzicht auf rhetorische Ornamentik zugunsten von geistlicher Übung.

Die Zeit war von einer Krise kirchlicher Autorität gezeichnet. Das Abendländische Schisma (1378–1417) stellte päpstliche Legitimität in Frage und verunsicherte Klerus wie Laien. Konziliare Reformforderungen – „Reform der Kirche an Haupt und Gliedern“ – gewannen Gewicht, etwa auf dem Konzil von Konstanz (1414–1418). In diesem Kontext wuchs das Bedürfnis nach einer Frömmigkeit, die nicht auf institutionelle Glanzentfaltung, sondern auf persönliche Verinnerlichung setzte. Die Nachfolge Christi beantwortet diese Lage, indem sie die Stabilität des inneren Gebets und der Gewissenserforschung gegenüber der Volatilität kirchenpolitischer Konflikte betont und damit eine „Reform des Herzens“ propagiert.

Parallel veränderte sich der sozioökonomische Rahmen. Städte der niederländischen Einzugsgebiete profitierten vom Fernhandel, vom Hanse-Netz und von aufstrebenden Handwerken. Urbaner Wohlstand ging mit neuer Alphabetisierung einher. Deventer, Zwolle und Kampen wurden zu Bildungs- und Handelszentren, die geistliche Literatur zirkulieren ließen. Die Brüder vom Gemeinsamen Leben unterhielten Schulen, die eine disziplinierte, bibelorientierte und sprachlich solide Ausbildung vermittelten. In diesem urbanen, arbeitsamen Kontext gewinnt ein handliches, anwendungsorientiertes Andachtsbuch besondere Attraktivität: Es passte in den Alltag von Kaufleuten, Handwerkern, Klerikern und Schülerinnen, die geistliche Texte mit praktischen Lebensregeln suchten.

Bildung war Kern der Bewegung. Die Gemeinschaften förderten das Lateinstudium, eine sittliche Schulordnung und die Lektüre klassischer geistlicher Autoren. Schreibstuben produzierten zuverlässige Manuskripte, oft auf günstigem Papier, in kompakten Formaten für persönliche Lektüre. An Schulen wie in Deventer wuchsen Humanismus und innerliche Frömmigkeit zusammen; spätere Humanisten, darunter Erasmus, passierten diese Bildungslandschaft. Aus dieser Kultur der Lectio, Meditatio und Imitatio erklärt sich der Ton des Werkes: klar strukturiert, wiederholend, formelhaft, auf Merkfähigkeit und tägliche Anwendung angelegt, mit kurzen Kapiteln, die der Einzelne in stiller Lesung oder im Gemeinschaftsgebrauch aufnehmen konnte.

Die Generation vor Thomas erlebte wiederkehrende Seuchenwellen seit der Mitte des 14. Jahrhunderts. Pest und Hungersnöte schärften das Bewusstsein von Vergänglichkeit und Gericht. Traktate zur ars moriendi, Bußpraxis und Passionsfrömmigkeit fanden breite Aufnahme. Die Nachfolge Christi spiegelt dieses Klima in ihrer entschiedenen Weltabkehr, der Betonung des Memento mori und der ständigen Bereitschaft zur Umkehr. Nicht Sensationsberichte bestimmen den Ton, sondern die nüchterne Erinnerung an die Kürze des Lebens und die Notwendigkeit der inneren Sammlung – eine Trost- und Orientierungsstrategie in Zeiten hoher Unsicherheit und erhöhter Sterblichkeit.

Zeitgleich liefen in Europa vielfältige Observanzbewegungen. Franziskaner, Dominikaner, Benediktiner und Zisterzienser erneuerten lokale Konvente durch striktere Regelbefolgung. Die Windesheimer Reformen fügten sich in diese Landschaft ein, doch mit spezifischer Betonung von Ordnung, Lesekultur und praktischer Demut. Die Nachfolge Christi vermeidet spekulative Theologie und hohe Mystik und bevorzugt handhabbare Tugendkataloge: Geduld, schweigsame Arbeit, Gehorsam, Nächstenliebe. Damit traf sie den Bedarf von Konventen, die Alltagsreform statt Programmschriften suchten. Das Werk fungierte als Schulbuch der Seele für Novizen, aber auch als Kompass für erfahrene Kleriker in erneuerten Häusern.

Die theologische Atmosphäre war von Spannungen zwischen akademischer Scholastik und affektiver Frömmigkeit geprägt. Regionale Mystik – etwa niederländisch-rheinische Traditionen – betonte die Liebe zu Christus und inneres Beten. Thomas von Kempen bewegt sich in dieser Linie, jedoch ohne schwer zugängliche Spekulation. Sein Text ist handfest, maßvoll und seelsorglich. Er richtet sich an das Gewissen, nicht an die Disputation. Dieser Stil steht im Einklang mit der Zielgruppe der Devotio moderna: Menschen, die geistliche Vertiefung im Alltag suchen. Der Verzicht auf gelehrte Debatten erklärt die weite Resonanz in Schulen, Klöstern und frommen Haushalten.

Die Entstehung der Nachfolge Christi wird meist in die 1420er Jahre datiert, mit Vorarbeiten ab den 1410er Jahren im Kloster auf dem Agnietenberg nahe Zwolle. In vier Büchern verdichtet der Autor Lehrgespräche, Ermahnungen und Gebete. Die Kapitelform, die Wiederholung zentraler Motive und die Verwendung des Lateins charakterisieren ein Handbuch, das sowohl in der Gemeinschaftslesung als auch in der einsamen Meditation dienen sollte. Diese pragmatische Komposition setzt die klösterliche Tagesordnung voraus: kurze Einheiten zwischen Gebetszeiten, geordnete Selbstprüfung und stetige Rückbindung an Evangelienworte und Psalmen.

Ein besonderes Gewicht trägt die Eucharistiefrömmigkeit, vor allem im vierten Buch, das die Vorbereitung auf den Empfang des Altarsakraments entfaltet. Spätmittelalterliche Frömmigkeit war reich an Sakramentsfrömmigkeit, Prozessionen und Festen wie Fronleichnam. Gleichzeitig diskutierten Seelsorger eine maßvolle, geregelte Kommunionpraxis. Die Nachfolge Christi führt den Leser in Gewissenserforschung, Ehrfurcht und Dankbarkeit ein, ohne spektakuläre Mirakel zu inszenieren. Sie ordnet die persönliche Andacht in den liturgischen Jahreslauf ein und betont stillen Ernst statt äußerer Schau – damit entspricht sie den Zielen der Reformklöster, die innere Haltung über festliche Pracht stellten.

Die Verbreitung des Textes begann in einem Netzwerk von Schreibstuben. Die Devotio-moderna-Häuser waren für solide Handschriften bekannt. Ihre Kopisten vervielfältigten das Werk in tragbaren Codices, die durch Schulen und Klöster wanderten. Dieses Modell begünstigte eine rasche, kontrollierte Diffusion: zuverlässige Textüberlieferung, begleitet von marginalen Anweisungen für die geistliche Übung. Über Kontakte zwischen Häusern der Windesheimer Kongregation gelangte der Text in norddeutsche, niederländische und rheinische Zentren. So lagerte sich um den Text früh eine Gebrauchstradition an, die sein Profil als Übungsbuch befestigte.

Die Einführung des Buchdrucks in der Mitte des 15. Jahrhunderts vervielfachte die Reichweite. Seit den 1470er Jahren erschien die Nachfolge Christi in zahlreichen Inkunabelausgaben, häufig in handlichem Format. Bald folgten Übersetzungen in Volkssprachen wie Niederländisch, Deutsch, Französisch und Englisch. Der Druck machte das Werk für städtische Leserschaften erschwinglicher und stabilisierte den Textbestand. Gleichzeitig blieb die Manuskripttradition lebendig, etwa in Klöstern mit eigener Schreibstube. Die Doppelspur – gedruckte Andachtsbuchkultur und klösterliche Handschrift – sicherte dem Werk einen festen Platz in der religiösen Alltagsbibliothek.

Noch vor den großen Umbrüchen des 16. Jahrhunderts diente das Buch Klerikern, Ordensleuten und gebildeten Laien als Leitfaden für tägliche Besinnung. Sein Ton vermeidet polemische Verhärtung und betont Gewissensbildung, wodurch es in heterogenen Milieus Anschluss fand. Die physische Gestalt kleiner Bände, oft mit Register und kurzen Kapiteln, passte zu einer Kultur der portablen Frömmigkeit: Lesen in Pausen, im Krankenzimmer, vor dem Schlafengehen. So formte das Werk eine Disziplin individueller Andacht, die den kirchlichen Jahreslauf ergänzte und die häusliche Frömmigkeit in aufstrebenden städtischen Schichten stärkte.

Mit der Reformation verschob sich der Rezeptionshorizont, doch das Buch blieb präsent. Manche protestantische Leser schätzten seine Betonung des inneren Glaubens und der täglichen Selbstprüfung, auch wenn das eucharistische Verständnis divergierte. In katholischen Reformkreisen, etwa im Umfeld der frühen Jesuiten und anderer geistlicher Erneuerer, diente es als Übungsbuch für Exerzitien und Gewissenserforschung. In beiden Lagern erwies sich der Schwerpunkt auf praktischer Tugend und Christusnähe als verbindendes Element. Diese Breitenwirkung verdankt sich der Abkehr von Kasuistik zugunsten einer konzentrierten, bibelgesättigten Ermahnung.

Die kulturelle Resonanz reichte in Bildung und Seelsorge hinein. Schulordnungen und klösterliche Noviziatsprogramme integrierten Abschnitte zur Disziplin des Lesens, zum Umgang mit Versuchungen und zur Regelmäßigkeit des Gebets. Humanistische Sprachpflege, wie sie in niederländischen Schulen verbreitet war, beeinflusste die Lesepraxis: klare Perioden, Wiederholung als Lernhilfe, sorgfältige Bibelzitate. Die Nachfolge Christi agierte hier als Brückentext zwischen scholastischem Unterricht und seelsorglicher Praxis. Sie lehrte nicht Argumentation, sondern Haltung – und schuf damit ein gemeinsames Vokabular für Gewissen, Tugend und Nachfolge, das Generationen prägte.

Ökonomisch und technologisch stützten preiswerteres Papier, verbesserte Handelswege und städtische Bücherläden die Zirkulation. Religiöse Bruderschaften, Hospitäler und Beginenhöfe bewahrten Exemplare zur gemeinschaftlichen Lektüre. Die relative politischen Stabilität vieler niederländischer Städte förderte Bildungsnetzwerke und damit die Nachfrage nach verlässlichen Andachtsbüchern. In diesem Gefüge war die Nachfolge Christi ein „nützliches“ Buch: robust in der Lehre, einfach in der Anwendung, facettenreich genug, um Novizen wie Fortgeschrittene anzusprechen. Gerade diese Nützlichkeit erklärt die außergewöhnliche Überlieferungsdichte und die hohe Zahl früher Drucke und Übersetzungen seit dem späten 15. Jahrhundert über Regionen hinweg ausgerichtet hat das Buch einen stillen Protest gegen kirchliche Prachtentfaltung und soziale Eitelkeit. Seine konsequente Innenperspektive – Gewissen, Demut, tägliche Übung – war eine Zeitdiagnose: Reform beginnt nicht im Spektakel, sondern in der verborgenen Treue. Damit kommentiert und kritisiert das Werk seine Epoche, ohne Namen zu nennen oder Streit zu entfachen. Es bietet stattdessen eine, in Krisenjahren erprobte, Schule der Beständigkeit, die über konfessionelle Brüche hinaus lesbar blieb.





Autorenbiografie




Inhaltsverzeichnis




    Thomas von Kempen (auch Thomas a Kempis; um 1380–1471) war ein spätmittelalterlicher Chorherr und geistlicher Autor der Devotio moderna. Als Mitglied der Windesheimer Kongregation der Augustiner-Chorherren prägte er eine Spiritualität, die innere Sammlung, Demut und tätige Nächstenliebe betonte. Sein Hauptwerk, De imitatione Christi (Die Nachfolge Christi), zählt zu den meistgelesenen Erbauungsbüchern der christlichen Tradition und beeinflusste Frömmigkeitspraxis über Konfessionsgrenzen hinweg. Sein Leben verlief überwiegend in klösterlicher Zurückgezogenheit, verbunden mit intensiver Schriftarbeit, Seelsorge an Novizen und der Bewahrung von Gemeinschaftstraditionen. Zugleich dokumentierte er die Bewegung, aus der er hervorging, durch Biografien und eine Klosterchronik, die geistliche Orientierung und historische Erinnerung verband.

Geboren wurde Thomas in Kempen am Niederrhein; genaues Geburtsjahr ist um 1380 anzusetzen. In den frühen 1390er-Jahren besuchte er die Lateinschule in Deventer, die von den Brüdern vom Gemeinsamen Leben getragen wurde. Dort begegnete er der Devotio moderna, deren Gründerimpulse auf Geert Groote zurückgingen und die von Florens Radewijns weitergeführt wurden. Die schulische Ausbildung verband Lateinstudium, geistliche Disziplin und praktische Dienste. Zugleich erlernte Thomas das sorgfältige Kopieren von Handschriften – eine Fertigkeit, die seine spätere Tätigkeit prägte. Diese Jahre vermittelten ihm Maßstäbe schlichter Frömmigkeit, gemeinschaftlicher Lebensform und innerer Gewissenserforschung, die sein späteres Werk dauerhaft bestimmten.

Um 1399 trat Thomas in das nahe Zwolle gelegene Kloster auf dem Agnetenberg (Montis Sanctae Agnetis) ein, eine Gemeinschaft der Augustiner-Chorherren innerhalb der Windesheimer Reform. Dort legte er nach der Probezeit die Gelübde ab und führte ein Leben zwischen Chorgebet, Arbeit und geistlicher Lektüre. Überliefert ist, dass er mehrfach als Unterprior und Novizenmeister wirkte. 1413 wurde er zum Priester geweiht. Besonderes Ansehen gewann er als Schreiber: Er fertigte zahlreiche Handschriften an und kopierte auch die Bibel mehrfach. Diese stille, kontinuierliche Klosterarbeit bildete den Hintergrund seiner Texte, die aus Anleitung, Meditation und praktischer Seelenführung erwuchsen.

Im frühen 15. Jahrhundert entstand sein bekanntestes Werk, De imitatione Christi, eine Sammlung von vier Büchern mit Ermahnungen und Gebeten zur Nachfolge Jesu. Der Text ruft zu Demut, innerer Sammlung, nüchterner Selbstprüfung und sakramentaler Frömmigkeit auf. Er verbreitete sich zunächst handschriftlich innerhalb der Kreise der Devotio moderna und fand bald darüber hinaus weite Resonanz. Frühneuzeitliche Drucke und zahlreiche Übersetzungen machten das Buch zu einem Klassiker der Erbauungsliteratur. Bis heute wird es in Klöstern, Seminaren und privaten Andachtskreisen gelesen, da es eine konzentrierte, praxisnahe Sprache für geistliches Wachstum und alltagstaugliche Frömmigkeit bereitstellt.

Neben der Nachfolge Christi verfasste Thomas weitere Schriften, die das geistliche Profil seiner Bewegung dokumentieren. Dazu zählen die Vita Gerardi Magni (Leben des Geert Groote), die Vita Florentii Radewins und die Vita Gerlaci, biografische Darstellungen prägender Gestalten der Devotio moderna. Mit dem Chronicon Montis Sanctae Agnetis hielt er zudem die Geschichte seines Klosters fest. Diese Texte verbinden Erbauung, Vorbilddarstellung und Erinnerungskultur: Sie zeigen Gemeinschaftsalltag, Leitung und geistliche Übungen und bieten zugleich Orientierung für junge Mitglieder. Inhaltlich betonen sie Beharrlichkeit, Demut und gelebte Schriftfrömmigkeit, ohne gelehrte Spekulation in den Vordergrund zu stellen.

Die Devotio moderna, in der Thomas verwurzelt war, suchte eine Erneuerung des christlichen Lebens durch innere Umkehr, gemeinschaftliche Ordnung und nüchterne Frömmigkeit. Seine Schriften stellen nicht akademische Dispute, sondern Tugendübung, Gebet und das Hören auf die Bibel in den Mittelpunkt. Kennzeichnend ist die mahnende Stimme, die äußere Ehre und bloßes Wissen relativiert und stattdessen die Nachfolge Christi als Weg der Liebe und Selbstverleugnung auslegt. Diese Ausrichtung machte seine Texte anschlussfähig für geistliche Leserinnen und Leser unterschiedlicher Prägung und trug dazu bei, dass sie auch in Zeiten kirchlicher Spannungen weiterverbreitet und genutzt wurden.

Thomas verbrachte nahezu sein gesamtes Erwachsenenleben im Kloster auf dem Agnetenberg und starb 1471 im hohen Alter. In den folgenden Jahrhunderten blieb sein Werk präsent, wurde immer wieder neu ediert und in viele Sprachen übertragen. Die Nachfolge Christi gilt als ein konzentrierter Ausdruck der Devotio moderna und als ein Grundtext christlicher Innerlichkeit. Seine Biografien und die Klosterchronik bewahren zudem das Gedächtnis einer Reformbewegung, deren Wirkung weit über die Niederlande hinausreichte. Heute wird Thomas von Kempen als maßgeblicher Vertreter praktischer Spiritualität gelesen, dessen Schreiben behutsam zwischen persönlicher Gewissenserforschung und gemeinschaftlicher Frömmigkeit vermittelt.



Die Nachfolge Christi
Hauptinhaltsverzeichnis









I.  Buch Ermahnungen / die denen / welche ein frommes / geistliches Leben führen wollen / heilsam sein können.


Erstes Kapitel. Folge Christo nach und lerne verschmähen / was vergänglich ist!

Zweites Kapitel. Sei gering in deinen Augen!

Drittes Kapitel. Von der Lehre der Wahrheit.

Viertes Kapitel. Sei vorsichtig in allem / was du tust!

Fünftes Kapitel. Wie man die heiligen Schriften lesen soll.

Sechstes Kapitel. Von ungeordneten Neigungen.

Siebentes Kapitel. Laß keine eitle Hoffnung und keine stolze Einbildung in dein Herz

Achtes Kapitel. Umgang und Vertraulichkeit.

Neuntes Kapitel. Gehorsam und Unterwürfigkeit.

Zehntes Kapitel. Flieh unnötiges Geschwätz und leere Wortmacherei

Elftes Kapitel. Wie man Frieden in sich haben und besser werden kann.

Zwölftes Kapitel. Trübsal nützt uns viel.

Dreizehntes Kapitel. Widersteh den Versuchungen!

Vierzehntes Kapitel. Richte nicht!

Fünfzehntes Kapitel. Von den Werken / die aus Liebe geschehen.

Sechzehntes Kapitel. Fremde Fehler / die man nicht bessern kann / muß man ertragen.

Siebzehntes Kapitel. Von dem Leben der Kloster- und Ordensleute.

Achtzehntes Kapitel. Von dem Beispiel der Heiligen / die vor uns gelebt haben.

Neunzehntes Kapitel. Von den Übungen der Gottseligkeit.

Zwanzigstes Kapitel. Sei gern einsam und still!

Einundzwanzigstes Kapitel. Von der Zerknirschung des Herzens.

Zweiundzwanzigstes Kapitel. Von der Betrachtung des menschlichen Elends

Dreiundzwanzigstes Kapitel. Sterblicher / denk ans Sterben.

Vierundzwanzigstes Kapitel. Gericht und Strafe.

Fünfundzwanzigstes Kapitel. Von ernster Besserung unseres ganzen Lebens.

II. Buch Ermahnungen / die uns in uns hineinwerfen und zum Leben in uns anleiten.


Erstes Kapitel. Vom inneren Leben des Menschen.

Zweites Kapitel. Demut.

Drittes Kapitel. Sei gut und strebe nach Frieden!.

Viertes Kapitel. Einfalt und Lauterkeit.

Fünftes Kapitel. Von der Betrachtung seiner selbst.

Sechstes Kapitel. Vom guten Gewissen.

Siebentes Kapitel. Was es heißt / unsern Herrn Jesus Christus lieb haben.

Achtes Kapitel. Vom vertrauten Umgang mit unserm Herrn Jesus Christus.

Neuntes Kapitel. Was es sagen will / durchaus trostlos sein.

Zehntes Kapitel. Danke Gott für die Gnade Gottes!

Elftes Kapitel. Viel Christen / aber wenig Freunde Christi und seines Kreuzes!

Zwölftes Kapitel. Das heilige Kreuz / der königliche Weg zum Himmel.

III. Buch Von dem inneren Troste


Erstes Kapitel. Von dem Worte Christi in uns.

Zweites Kapitel. Die Wahrheit in uns redet ohne Geräusch von Worten.

Drittes Kapitel. Höre Gottes Wort in Demut und bewahre es mit aller Treuen

Viertes Kapitel. Wandle vor Gott in Wahrheit und Demut!

Fünftes Kapitel. Die heilige Liebe in ihrer Macht und Herrlichkeit.

Sechstes Kapitel. Prüfung der Liebe.

Siebentes Kapitel. Demut sei Hülle und Hüterin der Gnade!

Achtes Kapitel. Sei gering in deinen Augen und vor deinem Gott!

Neuntes Kapitel. Führe alles zurück auf Gott / das höchste Gut des Menschen!

Zehntes Kapitel. Selig / wer das Vergängliche verschmäht und dem Unvergänglichen dient!

Elftes Kapitel. Prüfe zuvor und mäßige all dein Verlangen!

Zwölftes Kapitel. Wie man in der Geduld und im Kampf gegen das Böse bestehen kann.

Dreizehntes Kapitel. Jesus / dein Vorbild in Demut und Gehorsam.

Vierzehntes Kapitel. Die geheimen Gerichte Gottes.

Fünfzehntes Kapitel. Wie wir uns bei den mancherlei Wünschen unseres Herzens verhalten sollen.

Sechzehntes Kapitel. Gott allein ist unser Trost.

Siebzehntes Kapitel. Leg alle deine Sorgen in Gottes Hand!

Achtzehntes Kapitel. Trage alle Plagen der Zeit mit gleichem Mut wie Christus!

Neunzehntes Kapitel. Worin die wahre Geduld besteht / und daß man das Unrecht geduldig leiden muß.

Zwanzigstes Kapitel. Bekenntnis der Schwachheit des Menschen / und von den Trübsalen dieses Lebens.

Einundzwanzigstes Kapitel. Gott allein sei unser höchstes Gut!

Zweiundzwanzigstes Kapitel. Dankbares Gedenken der Wohltaten Gottes.

Dreiundzwanzigstes Kapitel. Vier notwendige Bedingungen zur Erlangung des wahren / inneren Friedens.

Vierundzwanzigstes Kapitel. Forsche nicht neugierig / was andere tun!

Fünfundzwanzigstes Kapitel. Worin der dauerhafte Friede des Herzens und der wahre Fortschritt in allem Guten besteht.

Sechsundzwanzigstes Kapitel. Von der Würde und Erhabenheit des freien Gemütes / das nicht so sehr durch angestrengtes Lesen und Denken als vielmehr durch Gebet und Tat errungen wird.

Siebenundzwanzigstes Kapitel. Das höchste Gut des Menschen hat keinen ärgern Feind als die Eigenliebe des Menschen.

Achtundzwanzigstes Kapitel. Bewaffnung wider die Pfeile der Lästerung.

Neunundzwanzigstes Kapitel. Wie man in trüben Stunden zu Gott beten soll

Dreißigstes Kapitel. Wie man um Hilfe bitten und mit Zuversicht auf die wiederkommende Gnade warten soll

Einunddreißigstes Kapitel. Daß man alle Geschöpfe verlassen muß, um ihn, den Schöpfer, zu finden

Zweiunddreißigstes Kapitel. Verleugne dich selbst und widersteh aller ungeordneten Begierde.

Dreiunddreißigstes Kapitel. Von der Veränderlichkeit des Herzens und von der festen Richtung unserer Endabsicht auf Gott.

Vierunddreißigstes Kapitel. Gott / das höchste Gut dessen / der Gott mehr als alles andere und in allem andern liebt.

Fünfunddreißigstes Kapitel. In diesem Leben sind wir vor Versuchung nie sicher.

Sechsunddreißigstes Kapitel. Was soll ich tun, wenn die Menschen mich richten und verdammen?.

Siebenunddreißigstes Kapitel. Aus Liebe zu Gott sich ganz in Gottes Willen ergeben, das ist der einzige Weg zur wahren Freiheit des Herzens.

Achtunddreißigstes Kapitel. Von der Freiheit und Herrschaft der Kinder Gottes.

Neununddreißigstes Kapitel. Sei nicht so ungestüm in deinen Geschäften!

Vierzigstes Kapitel. Gott ist die Quelle alles Guten.

Einundvierzigstes Kapitel. Von der Verschmähung aller zeitlichen Ehre.

Zweiundvierzigstes Kapitel. Wahren Frieden findest du bei den Menschen nicht / du mußt ihn also auch nicht bei ihnen suchen.

Dreiundvierzigstes Kapitel. Warnung vor der eitlen / falschen Gelehrsamkeit.

Vierundvierzigstes Kapitel. Daß man das Äußere nicht zu nahe an sein Herz kommen lassen soll.

Fünfundvierzigstes Kapitel. Sei vorsichtig / wenn du redest / und nicht leichtgläubig / wenn andere reden!

Sechsundvierzigstes Kapitel. Daß man in den Tagen der Lästerungen auf Gott allein vertrauen soll.

Siebenundvierzigstes Kapitel. Die ewige Freude ist aller zeitlichen Leiden wert.

Achtundvierzigstes Kapitel. Vom Tag der Ewigkeit und von der Nacht dieses Lebens.

Neunundvierzigstes Kapitel. Von dem Heimweh nach dem ewigen Leben und von den großen Verheißungen / die den mutigen Kämpfern gegeben sind.

Fünfzigstes Kapitel. Wie man in der Stunde der Trostlosigkeit sein ganzes Herz in die Hände Gottes legen soll.

Einundfünfzigstes Kapitel. Arbeitet gern im niedrigen Tal / wenn ihr auf dem hohen Berge euch nicht festhalten könnt!

Zweiundfünfzigstes Kapitel. Der Sünder achte sich nicht des Trostes und der Gnade wert / er fühle vielmehr / daß er nichts als Strafe und Züchtigungen verdient habe.

Dreiundfünfzigstes Kapitel. Die Gnade des Himmels ist etwas anderes als Weisheit der Erde.

Vierundfünfzigstes Kapitel. Natur und Gnade in ihren entgegengesetzten Richtungen und Bewegungen.

Fünfundfünfzigstes Kapitel. Von dem Verderben der menschlichen Natur und von der siegenden Kraft der göttlichen Gnade.

Sechsundfünfzigstes Kapitel. Von der vollkommenen Selbstverleugnung.

Siebenundfünfzigstes Kapitel. Werde nicht mutlos / wenn du mancherlei Fehltritte tust / oder andere dir Böses nachredend

Achtundfünfzigstes Kapitel. . Forsche nicht in den unerforschlichen Tiefen der göttlichen Ratschlüsse!

Neunundfünfzigstes Kapitel. Gott allein ist meine Hoffnung und Zuversicht.

IV. Buch Von dem Sakramente des Altars. Eine erbauende Ermunterung zur heiligen Kommunion.


Erstes Kapitel. Von der Ehrfurcht / mit der wir uns dem Tische des Herrn nahen und Christum empfangen sollen.

Zweites Kapitel. Gottes Güte und Liebe offenbart sich in diesem Sakramente.

Drittes Kapitel. Es ist nützlich / oft zum Tisch des Herrn zu gehen. Der Jünger Jesu spricht.

Viertes Kapitel. Die andächtige Kommunion bringt viel Gutes. Der Jünger Jesu spricht.

Fünftes Kapitel. Vom Priesterstand und von dem hohen Wert des heiligen Sakraments.

Sechstes Kapitel. Frage an Jesus Christus / wie man zur Kommunion sich vorbereiten solle.

Siebentes Kapitel. Antwort auf die vorhergehende Frage: Prüfe dich selbst / und dann iß von diesem Brote:

Achtes Kapitel. Christus opferte sich am Kreuze / opfere auch du dich!

Neuntes Kapitel. Daß wir uns und alles / was unser ist / Gott opfern und für alle beten sollen.

Zehntes Kapitel. Laß dich vom öfteren Hinzutreten zum Tisch des Herrn nicht so leicht zurückhalten!

Elftes Kapitel. Der Leib Christi und die heilige Schrift: doppelt Brot des Himmels / das die gläubige Seele nicht gut entbehren kann.

Zwölftes Kapitel. Bereite dich mit allem Fleiß zur heiligen Kommunion!

Dreizehntes Kapitel. Die Vereinigung mit Christus sei dein Streben / denn dies ist auch der Zweck des Sakraments!

Vierzehntes Kapitel. Von der besonderen Andacht einiger Christen am Tisch des Herrn.

Fünfzehntes Kapitel. Die Gabe der Andacht wird auf dem Wege der Demut und Selbstverleugnung gefunden.

Sechzehntes Kapitel. Daß wir alle unsere Anliegen Christo klagen und ihn um seine Gnade anflehen sollen.

Siebzehntes Kapitel. Von der glühenden Liebe und Begierde / Christum zu empfangen.

Achtzehntes Kapitel. Glaube an Jesus Christus und grüble nicht / folge ihm nach und zweifle nicht.


I. Buch 

Ermahnungen / die denen / welche ein frommes / geistliches Leben führen wollen / heilsam sein können.


Inhaltsverzeichnis



Erstes Kapitel. 
Folge Christo nach und lerne verschmähen / was vergänglich ist!


Inhaltsverzeichnis


Wer mir nachfolgt / der wandelt nicht in Finsternis / spricht der Herr. Dies sind Worte aus dem Munde Christi / die uns Mut einsprechen / seinem Leben treu nachzuleben / wenn wir wahrhaft erleuchtet und von aller Blindheit des Herzens geheilt werden wollen. Wir sollen also unser erstes Streben daraus machen / in dem Leben Jesu Christi zu forschen.

Die Lehre Christi übertrifft ohne Ausnahme alles / was die Heiligen gelehrt haben; und wer den Geist Christi hätte / der müßte in ihr ein verborgenes Himmelsbrot finden. Da geschieht es aber / daß viele das Evangelium oft hören und dabei fast ohne alle Rührung des Herzens bleiben / weil ihnen der Geist Christi fehlt. Wer die Lehre Christi in ihrer Fülle kennenlernen will / der muß mit allem Ernst darauf dringen / daß sein ganzes Leben gleichsam ein zweites Leben Jesu werde.

Was nützt es dir doch / über die Dreieinigkeit hochgelehrt streiten zu können / wenn du die Demut nicht hast / ohne die du der Dreieinigkeit nie angenehm werden kannst? Wahrhaftig / hohe Worte machen den Menschen nicht heilig und gerecht / sondern ein Leben voll Tugend / das macht bei Gott uns angenehm. Es ist mir ungleich lieber / Reue und Leid im zerschlagenen Herzen zu empfinden / als aus dem Kopfe eine schulgerechte Erklärung geben zu können / was Reue sei. Hättest du die ganze Bibel und die Sprüche aller Weisen im Gedächtnis / hättest aber dabei nicht die Liebe Gottes / seine Gnade nicht im Herzen: wozu hülfe dir all jenes ohne dieses Einzige? O Eitelkeit der Eitelkeiten / alles ist Eitelkeit / außer Gott lieben und ihm allein dienen. Das ist die höchste Weisheit: Durch Verschmähung der Welt zum himmlischen Reich hindurchdringen.

Also ist es Eitelkeit / vergängliche Reichtümer zu sammeln und darauf seine Hoffnungen zu bauen. Also ist es Eitelkeit / nach hohen Ehrenstellen zu trachten und gern sich obenan zu setzen. Also ist es Eitelkeit / den Lüsten des Fleisches sich zu überlassen und Freuden nachzujagen / die uns einst die empfindlichsten Strafen zuziehen werden. Also ist es Eitelkeit / nur immer zu wünschen / daß man lange lebe / und wenig darum sich zu bekümmern / daß man fromm lebe. Also ist es Eitelkeit / das Auge hinzuheften auf das gegenwärtige und nie hinauszublicken auf das kommende Leben. Also ist es Eitelkeit / sein Herz an das zu hängen / was so schnell vorübergeht / und nicht dorthin zu eilen / wo ewige Freude wohnt.

Erinnere dich doch oft an den Spruch des Weisen: Das Auge kann nicht satt sich sehen / nicht satt sich hören das Ohr. Reiß also dein Herz los von den sichtbaren Gütern und erhebe es zu den unsichtbaren. Denn / die ihrer Sinnlichkeit blind folgen / beflecken ihr Gewissen und verlieren die Gnade Gottes.


Zweites Kapitel. 
Sei gering in deinen Augen!


Inhaltsverzeichnis


Es ist dem Menschen natürlich / viel wissen zu wollen; aber noch so viel wissen und dabei den Herrn nicht fürchten – wozu nützt es doch! Wahrhaftig / besser ein demütiger Landmann / der seinem Gott dient / als ein stolzer Weltweiser / der sich außer acht läßt und dafür die Laufbahnen der Sterne mißt. Wer sich nach der Wahrheit kennt / der findet sich wohl gering und schlecht in seinem Auge und kann keine Freude daran haben / daß ihn die Menschen loben. Hätte ich die Wissenschaft aller Dinge in der Welt und fehlte mir nur das eine / die Liebe: was nützte mir all dies Wissen vor Gott / der mich nach meinem Tun richten wird?

Laß ab von der überspannten Wißbegier; denn es ist viel Zerstreuung und viel Trug dabei. Die viel wissen / wollen auch den Schein haben / daß sie viel wissen / und hören es gern / wenn man von ihnen sagt: Sieh / das sind weise Männer! Es gibt so viele Dinge in der Welt / deren Erkenntnis der Seele wenig oder nichts einträgt. Und auf etwas anderes sinnen / als was das Heil der Seele fördern hilft / dazu gehört wahrhaftig ein großes Maß von Torheit. Viel Worte machen / das stillet den Hunger der Seele nicht. Aber gut sein und recht tun / das ist das rechte Labsal für unser Gemüt; und ein reines Gewissen schafft uns große Zuversicht vor Gott.

Je mehr du weißt und je besser du es einsiehst / desto strenger wirst du gerichtet werden / wenn dein Leben nicht gerade um so viel heiliger sein wird / als deine Einsicht besser war. Darum trage den Kopf nicht höher / weil du diese Kunst oder jene Wissenschaft besitzest. Eben dies / daß dir so viel Erkenntnis gegeben ist / soll dich mehr furchtsam als stolz machen. Wenn es dir in den Kopf steigen will / daß du so viele Dinge weißt und so gründlich verstehst / so denke dabei / daß es doch ungleich mehr Dinge gibt / von denen du nichts weißt und nichts verstehst. Und wenn du dich in den hohen Einbildungen von deiner Weisheit verstiegen haben solltest / so steige eilig wieder herunter und bekenne lieber deine Unwissenheit. Wie magst du dich auch nur über einen einzigen Menschen erheben: Wozu dies? Es werden doch noch viele in der Welt sein / die gelehrter sind und das Gesetz besser verstehen als du. Willst du etwas Rechtes lernen und wissen / so lerne die große Kunst / gern unbekannt zu sein und dich für nichts halten zu lassen.

Sich selbst nach der Wahrheit erkennen und nach Verdienst verachten zu können / das ist die erhabenste Wissenschaft / das ist die heilsamste Lehre für mich und dich und uns alle. Aus sich nichts machen und andere gern für besser und höher achten / das ist große Weisheit und Vollkommenheit. Und sähest du einen andern öffentlich sündigen oder einen schweren Fall tun / so halte dich deshalb nicht für besser als ihn. Denn sieh / du weißt ja nicht / wie lange du selbst noch im Guten feststehen wirst. Gebrechlich sind wir alle / aber gebrechlicher als du selbst sei in deinem Auge keiner.


Drittes Kapitel. 
Von der Lehre der Wahrheit.


Inhaltsverzeichnis


Selig / den die Wahrheit durch sich selbst unterweist / nicht durch Bilder / die verschwinden / nicht durch Worte / die verhallen! Selig / dem sie sich offenbart / wie sie ist! Denn unser Meinen trügt uns oft / und unser Sinn reicht nicht weit. Was nützt es uns denn / daß wir uns den Kopf zerbrechen über Dinge / die verborgen und dunkel sind und uns verborgen und dunkel bleiben dürfen / ohne daß wir deshalb am Tage des Gerichts zur Strafe können gezogen werden? Es ist eine große Torheit / daß wir Dinge / deren Erkenntnis uns nützlich oder gar notwendig ist / außer acht lassen und dafür Dinge / die bloß unsere Neugier reizen und dabei noch uns schaden können / so mühsam erforschen. Da heißt es recht: Augen haben und doch nicht sehen!

Und was liegt uns denn am Ende daran / daß wir all das wissen / was die Schulen von den Gattungen und Geschlechtern der Begriffe zu sagen wissen? Wem das ewige Wort zu Herzen redet / der macht von vielerlei Meinungen sich los. Es kommt doch alles von einem Wort her / und alle Dinge zeugen im Grunde nur von einem Worte / und dies eine Wort ist dasselbe Wort / das im Anfang war und jetzt auch zu uns redet. Ohne dieses Wort findest du keinen gesunden Verstand und kein wahres Urteil. Wer das Eine in allem finden / wer alles auf das Eine zurückführen / wer in Einem alles sehen kann / der mag ruhigen / festen Sinn behalten und den schönen Frieden in Gott nie verlieren. O Wahrheit! Gott! mache mich eins mit dir in ewiger Liebe[1q]! Wie oft ekelt mich / so mancherlei zu lesen und zu hören? Denn alles / wonach mein Herz verlangt / ist in dir allein. Schweigen sollen alle Lehrer / stille sein alle Geschöpfe vor deinem Angesichte: rede du allein zu mir!

Je mehr ein Mensch eins mit sich und einfältig in seinem Innersten geworden ist / desto mehr und höhere Dinge lernt er ohne sonderliche Mühe verstehen; denn das Licht des Verstandes kommt alsdann von oben zu ihm. Ein Geist / der rein / einfältig und feststehend in seinem Innersten geworden ist / wird auch durch die mancherlei Geschäfte des Lebens nicht zerstreut; denn er tut alles zur Ehre seines Gottes und arbeitet in sich / all den geheimen Neigungen der Eigenliebe auf immer zu entsagen. Was hindert und plagt dich doch mehr als die Neigung deines Herzens / die noch ihr volles / ungetötetes Leben hat? Der gute Mann / der sich seinem Gott ganz geweiht hat / ordnet zuerst in seinem Inwendigen alles / was er hernach äußerlich zustande bringen soll. Nicht ihn zieht das / was er tut / dahin / wohin ihn die sündhaften Neigungen haben wollen / sondern er zieht und lenkt die Neigungen dahin / wohin sie das Gesetz der gesunden Vernunft haben will. Wer hat wohl einen heißeren Kampf zu kämpfen als der / welcher mit sich selbst im Streite liegt / um sich zu besiegen? Und dies sollte unser eigentliches Geschäft auf Erden sein: sich selbst überwinden und täglich mehr Stärke über sich gewinnen und so täglich im Guten vorwärts schreiten.

Alle Vollkommenheit dieses Lebens hat ihr Unvollkommenes / und all unser noch so lichthelles Forschen hat sein Dunkel. Demütiges Erkennen deiner selbst führt dich sicherer zu Gott als tiefes Graben nach Wissenschaft. Zwar muß man weder das gelehrte Wissen noch das einfache Erkennen einer Sache lästern. Denn es ist ein gutes Ding um das Wissen und Erkennen / und es gehört in Gottes große Haushaltung hinein. Aber ein Gewissen ohne Makel und ein Leben voll Tugend sind unvergleichlich mehr wert als alles Wissen und Erkennen. Und gerade deshalb / weil den meisten Menschen das Vielwissen mehr am Herzen liegt als das Rechtleben / deshalb geraten sie auf so viele Irrwege und schaffen mit all ihrem Wissen und Wissenwollen keine oder nur geringe Frucht.

O wenn sie so rastlos daran arbeiten wollten / hier Laster auszurotten / dort Tugenden zu pflanzen / wie sie sich müde studieren / um ihresgleichen ein neues Rätsel aufgeben zu können: ich denke / es würde nicht so viel Unrecht auf Erden / nicht so viel Ärgernis unter dem Volke / nicht so viel Zuchtlosigkeit in den Klöstern sein! So viel ist gewiß: am Tage des Gerichts wird man uns nicht fragen / was wir gelesen / sondern was wir getan haben; nicht fragen / wie schön wir gesprochen / sondern wie fromm wir gelebt haben. Sage mir doch / wo sind jetzt alle jene Herren und Meister / die du ehemals als große Gelehrte und gewaltige Lehrer auf ihren Kanzeln oder in ihren Schriften gekannt hast? Auf ihren Pfründen[1] sitzen nun andere; und ich weiß nicht / ob diese an ihre Vorgänger noch denken mögen. So lange sie lebten / meinte man wohl / sie wären etwas Großes / aber nun liegen sie in tiefer Vergessenheit.

O wie schnell ist die Herrlichkeit der Welt dahin! Hätten sie ihr Leben mit ihrer bessern Erkenntnis in Übereinstimmung gebracht / o dann hätten sie recht studiert und recht gelesen. Wie viele stürzt doch ihr eitles Wissen / das sie in aller Welt umhertreibt / in das Verderben / weil sie es so wenig sich angelegen sein lassen / Gottes Willen zu tun? Und weil sie lieber groß als demütig sein wollen / so werden sie in ihren Gedanken vollends eitel / lauter Nichts. Es ist doch nur der wahrhaft groß / der Liebe hat. Es ist nur der wahrhaft groß / der in seinen Augen klein ist und alle Gipfel der Weltlehre für nichts halten kann. Es ist nur der wahrhaft weise / der alles Irdische für Unrat hält / um Christum zu gewinnen. Es ist nur der wahrhaft gelehrt / der seinen eigenen Willen verleugnet und Gottes Willen vollbringt.


Viertes Kapitel. 
Sei vorsichtig in allem / was du tust!


Inhaltsverzeichnis


Glaube nicht jedem Worte und traue nicht jedem Geiste. Prüfe vielmehr alles / denn die Prüfung ist notwendig / und prüfe es wie vor Gott / mit aller Achtsamkeit und Beharrlichkeit. Prüfe / denn leider glauben und reden wir von andern weit lieber Böses als Gutes / so schwach sind wir. Nicht so der vollkommene Mann! Er glaubt nicht jedem Geschwätz. Denn er kennt den schwachen Sinn der Menschen und weiß wohl / wie sie zum Bösen so geneigt und im Reden so gebrechlich sind.

O es ist große Weisheit / nicht so vorschnell und wie in blinder Hitze zu handeln / auch nicht so fest und unbeugsam auf eigenem Sinn und Dünkel zu bestehen! Auch das ist Weisheit / nicht jedes Menschenwort für wahr zu halten und / was man etwa gehört und geglaubt hat / nicht sogleich nachzuerzählen und in fremde Ohren zu übertragen. Suche dir einen Mann aus / der gewissenhaft und weise ist / und sein Rat sei dir heilig in allem! Gehe lieber zu dem bessern Mann in die Schule als zu deinem Eigendünkel. Gut sein und fromm leben / das macht weise vor Gott und gibt einen bewährten Sinn. Je demütiger und gottergebener du bist / desto weiser wirst du und ruhiger in allem.


Fünftes Kapitel. 
Wie man die heiligen Schriften lesen soll.


Inhaltsverzeichnis


Wahrheit muß man in den heiligen Schriften suchen / Wahrheit / nicht Beredsamkeit. Die Heilige Schrift soll in dem nämlichen Geist gelesen werden / in dem sie verfaßt wurde. Es muß dir bei dem Lesen der Schrift weit mehr um das Heilsame der Lehre als um das Feine des Ausdrucks zu tun sein. Und ein Buch / das noch so einfach und kunstlos / dabei aber mit Andacht geschrieben ist / sollst du ebenso gern lesen als ein anderes / in dem alles tiefgedacht und fein ausgedrückt ist. Nie soll das Ansehen eines Schriftstellers dich irre machen / nie sollst du acht darauf haben / ob die großen Gelehrten ihn für ihresgleichen halten oder nicht. Denn die Liebe zur reinen Wahrheit / und nur diese Liebe / soll dich zum Lesen treiben. Frage nicht lange / wer das gesagt habe / sondern sieh nur immer auf das / was da gesagt wird. Denn die Menschen sind morgen nicht mehr / aber die Wahrheit des Herrn bleibt ewig. Und der Herr redet auf mancherlei Weise zu uns / ohne Ansehen der Person. Was uns beim Lesen der Schrift so oft im Wege steht / das ist unsere Neugier. Wir wollen noch grübeln und begreifen da / wo wir weiter nichts tun als vorbeigehen sollten. Wenn das Lesen dich wirklich besser machen soll / so lies mit Demut / mit Einfalt / mit aller Treue gegen die erkannte Wahrheit und laß die eitle Lust / ein großer Gelehrter zu heißen / dich nicht anfechten. Frage gern und höre schweigend / was die heiligen Männer lehren. Laß es dich auch nicht verdrießen / auf die Gleichnisreden der Alten zu horchen. Denn sie werden nicht ohne Ursache vorgetragen.


Sechstes Kapitel. 
Von ungeordneten Neigungen.


Inhaltsverzeichnis


Sobald irgendeine Begierde des menschlichen Herzens unordentlich sich gebärdet / sogleich ist der Unfriede da / wird der Mensch uneins mit sich. Der Hochmütige und der Geizige haben niemals Ruhe; wer aber die wahre Demut und die rechte Armut des Geistes besitzt / der hat einen unerschöpflichen Reichtum des Friedens in sich. Wer noch nicht ganz in sich abgestorben ist / der ist schnell versucht und schnell überwunden; jede Kleinigkeit wirft ihn zu Boden / und geringe / schlechte Dinge überwinden ihn. Wer noch schwach im Geiste ist / noch unter dem Gebote des Fleisches steht / noch von dem Hange zu sinnlichen Dingen beherrscht wird / für den ist es ein schweres Stück Arbeit / von irdischen Begierden ganz und auf immer sich loszumachen. Deshalb macht er ein finsteres Gesicht / wenn er sich selbst etwas Angenehmes versagen soll / und bricht leicht in Zorn aus / wenn ein anderer ihm Widerstand tut.

Sobald er aber seine Lust befriedigt hat / so straft ihn das Gewissen auf der Stelle / und die Hand dieses Richters liegt schwer auf ihm. Denn er hat nun seine Leidenschaft befriedigt / und diese Befriedigung kann nicht im geringsten ihm behilflich sein zum Frieden / den er gesucht hat. Also nicht dadurch / daß du wie ein Knecht deinen Begierden nachgibst / sondern dadurch / daß du ihnen Widerstand leistest / findest du den wahren Frieden des Herzens. Kein Friede ist daher in einem Herzen / das dem Gesetze des Fleisches dient oder in äußerlichen Dingen Ruhe sucht; sondern nur in dem Menschen ist Friede / welcher dem Gesetz des Geistes dient und das heilige Feuer auf seinem Herde nicht ausgehen läßt.


Siebentes Kapitel. 
Laß keine eitle Hoffnung und keine stolze Einbildung in dein Herz


Inhaltsverzeichnis


Wer auf Menschen oder auf andere Geschöpfe seine Hoffnung baut / der baut auf Luft. Schäme dich nicht / aus Liebe zu Jesus andern Menschen zu dienen / und laß dich gern für arm und gering in dieser Welt ansehen. Vertraue nicht auf dich selbst / sondern Gott allein sei es / auf dem alle deine Hoffnungen ruhen. Tue / was du kannst / und Gott wird deinem guten Willen freundlich beistehen. Vertraue nicht auf deine Wissenschaft / noch auf den listigen Kopf irgend eines Menschen. Setze vielmehr dein ganzes Vertrauen auf die Gnade Gottes / der den Demütigen Hilfe sendet und die / welche frevelhaft auf ihre eigene Macht trauen / zu demütigen weiß / daß sie ihre Ohnmacht fühlen müssen.

Suche deinen Ruhm nicht in Reichtümern / wenn du reich bist / nicht in Freunden / wenn du mächtige Freunde hast; sondern dein Gott / der dir alles Gute / das du schon hast / gegeben hat und der über allen andern Gaben sich selbst noch dir geben will / dein Gott sei auch dein Ruhm. Laß die Größe oder Schönheit deines Leibes dich nicht aufblähen / denn sieh / eine geringe Krankheit zerstört ihn und verwandelt alle Schönheit in Häßlichkeit. Laß auch darüber / daß du etwa so viel Geschicklichkeit und Scharfsinn besitzest / kein eitles Wohlgefallen in dir aufkommen. Denn sieh / sobald du dir selbst wohlgefällst / so mißfällst du Gott / dem alles zugehört / was du von Natur aus Gutes hast.

Achte dich nicht für besser als andere / denn sonst möchtest du in Gottes Augen noch viel schlechter sein als andere; und Gottes Auge kann nie unrecht sehen / es sieht / was im Menschen ist. Erhebe dich auch nicht über andere um deiner guten Werke willen / denn Gott richtet anders als die Menschen. Ihm mißfällt oft / was den Menschen wohlgefällt. Und wenn du auch wirklich etwas Gutes in dir hast / so darfst du doch von andern das Bessere denken / um deine Demut zu festigen und zu sichern. Wenn du allen dich nachsetzest / das schadet dir nicht. Aber sehr schädlich kann es für dich werden / wenn du dich auch nur einem einzigen voransetzest. Wo Demut ist / weilt Friede / wo aber Stolz ist / herrschen Eifersucht und Zorn.


Achtes Kapitel. 
Umgang und Vertraulichkeit.


Inhaltsverzeichnis


Öffne dein Herz nicht vor jedem Auge / sondern suche dir einen Mann aus / der den Herrn fürchtet und wahrhaft weise ist / und diesen mache zu deinem Vertrauten in allem / was dir anliegt. Sei nicht oft bei Jünglingen und Fremden. Schmeichle den Reichen nicht und erscheine nicht gern vor den Großen. Geselle dich lieber zu denen / die durch Einfalt und Demut / durch Andacht / Züchtigkeit und Sittsamkeit sich deinem Herzen empfehlen / und rede mit ihnen von Dingen / die erbauen. Flieh den vertraulichen Umgang mit einer Frau und begnüge dich damit / alle frommen Frauen dem Herrn zu empfehlen. Der vertraute Umgang mit Gott und seinen Engeln sei immer der liebste Wunsch deines Herzens / und deshalb meide du den unnötigen Umgang mit Menschen.

Liebe muß man gegen alle im Herzen haben / aber Vertraulichkeit mit jedermann taugt nichts. Oft leuchtet eine ungekannte Person in der Ferne durch das Licht ihres guten Rufs sehr helle / aber wenn sie vor dir steht / da verliert sich der Glanz in deinem Auge. Manchmal glauben wir / es würden andere große Freude daran haben / wenn wir mit ihnen Umgang pflegten. Allein / sobald sie unser zuchtloses Betragen wahrnehmen / so haben sie mehr Mißfallen an unsern Fehlern als Wohlgefallen an ihrer Bekanntschaft mit uns.


Neuntes Kapitel. 
Gehorsam und Unterwürfigkeit.


Inhaltsverzeichnis


Es ist nichts Geringes / im Gehorsam zu stehen / unter einem Oberen zu leben und nicht sein eigener Herr zu sein. Es ist auch ungleich sicherer / Untertan zu sein als Obrigkeit. Aber viele sind untertan mehr / weil sie müssen / als weil sie aus dem Trieb der Liebe her es wollen. Und diese haben Plage über Plage / und jede Kleinigkeit ist für sie groß genug / daß sie darüber murren. Du magst dahin oder dorthin laufen / du findest doch nirgends Ruhe als im demütigen Gehorsam unter der Regierung eines Oberen. Zwar denkst du oft: wenn ich an diesem oder jenem Orte lebte; Aber diese Einbildung und der Wechsel des Wohnortes haben schon viele getäuscht.

Es ist wahr / jeder lebt gern nach seinem Sinn und neigt sich denen zu / die mit ihm eines Sinnes sind. Aber wenn Gott in unserer Mitte wohnt / so werden wir / um den Frieden zu erhalten / uns oft gedrungen fühlen / unsre eigene liebste Neigung daran zu geben. Wer ist doch so weise / daß er alles weiß / und alles / wie es ist / vollständig weiß? Darum traue in keiner Sache zu viel auf deine Einsicht / sondern höre gern / was andere Leute davon denken. Ist deine Meinung gut / und du stehst doch um Gottes willen davon ab und folgst einem andern / so wirst du ungleich mehr Nutzen davon haben / als wenn du deinem eigenen Kopfe gefolgt wärest.

Es ist ein wahres Wort / und ich habe es oft sagen hören / es sei ungleich sicherer / sich raten zu lassen / als andern Rat zu geben. Es mag wohl auch dein Urteil hie und da richtig sein / aber wenn du nie nachgeben willst / auch da nicht / wo vernünftige Gründe dir zum Nachgeben raten / so ist es ein sicheres Zeichen / daß du ein eitler Tor und ein unbeugsamer Kopf bist.


Zehntes Kapitel. 
Flieh unnötiges Geschwätz und leere Wortmacherei


Inhaltsverzeichnis


Laß / soviel es von dir abhängt / dich nicht in das Getümmel der Welt hineinziehen. Denn sieh / weltliche Händel / in die du dich einmischest / beschweren den Geist / auch wenn du eine gerade / wohlmeinende Absicht dabei haben solltest. Ach / die Eitelkeit befleckt so schnell den schwachen Sinn und nimmt so schnell den freien Sinn des Menschen gefangen. Ich wünschte / daß ich öfter geschwiegen hätte und nicht unter Menschen gewesen wäre. Aber warum reden wir denn so gern und schwätzen miteinander / wo wir doch sehr selten ohne alle Befleckung des Gewissens zum Stillschweigen zurückkehren? Deswegen reden wir so gern miteinander / weil wir in der Unterredung einer bei dem andern Trost und Erquickung suchen und dem Herzen / das von so vielen Gedanken bedrückt ist / gern Luft machen möchten. Und was wir lieben und wünschen oder was uns drückt und drängt / davon reden / daran denken wir gern.

Aber leider ist gar oft all unser Reden eitel und fruchtlos. Denn dieser äußere Trost / den wir selbst uns schaffen / verbaut uns den inneren / den nur Gott geben kann. Darum laßt uns wachen und beten / damit die Zeit nicht ungebraucht dahinfließe. Darfst du reden / und nützt es dir zu reden / nun / so bringe vor / was zur Erbauung dient. Aber weil wir von Jugend auf gewohnt sind / zu tun / was nicht taugt / und immer zu wenig auf unsern Fortgang im Guten bedacht sind / eben darum sind wir in der Wachsamkeit über unsere
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